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Erich ſchloß leiſe das Fenſter , es war ihm unwürdig ,

zu lauſchen .

Draußen ſang die Nachtigall im Buſch und lärm⸗

ten die Fröſche im Sumpf .

„ Ein Jedes ſingt ſeine Weiſe, “ dachte Erich vor

ſich hin , da er an den Zuruf des Vaters und den

Ausſpruch des jungen Barons dachte .

Drittes Capitel .

Am Morgen wünſchte Roland , daß man vor Allem

ausreite , aber Erich wollte , daß man den Tag damit

weihe , ein Gutes in die Seele zu nehmen ; er ließ ſich

daher von Roland die erſten Capitel aus dem Leben

Benjamin Franklins vorleſen .

Als ſie nun zum Frühſtück gerufen wurden , waren

ſie friſch belebt . Sie konnten ſich eines Aehnlichen er⸗

freuen wie Fräulein Perini , die mit Herrn von Prancken
aus der Meſſe kam .

Erich wurde von Prancken mit einer gewiſſen ach⸗
tungsvollen Eleganz begrüßt , aber Prancken bekannte

offen , er habe bisweilen geglaubt , es wäre beſſer , wenn

Erich nicht in die Stelle eintrete . Mit großer Beſtimmt⸗

heit und im Tone der Befriedigung fügte er hinzu ,

daß es geheimnißvolle Vorgänge in der Seele gäbe , die

wir in Demuth anerkennen müſſen , und ſo ſei die

eigenwillige That Rolands das Zeichen einer Beſtimmung ,
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die Erich wie ihnen Allen die Pflicht auferlege , ſich

ihr zu unterwerfen .

Erich ſah ſtaunend auf . Er hatte ſich in dieſem

Manne geirrt , Prancken brachte eine Begründung für

Thun und Laſſen vor , die er ihm nie zugetraut

hätte .
Nach dem Frühſtück erſuchte Erich Herrn Sonnen⸗

kamp , daß er und Roland künftig von dieſer Gemein⸗

ſamkeit befreit und bis zur Mittagstafel ſich allein

überlaſſen blieben .

Sonnenkamp ſchien betroffen und Erich ſagte , daß

er dies ſchon am erſten Tage verlange , damit keinerlei

Gewohnheit eintrete . Es ſei durchaus nöthig , Roland

unzerſtreut und in einer ſtändigen Stimmung zu er⸗

halten ; das ſei nur möglich , wenn ihnen mindeſtens
der halbe Tag und die Friſche des Morgens verbliebe .

Sonnenkamp ſtimmte achſelzuckend ein .

Beim Frühſtück war auch leichthin die Rede geweſen ,

daß Bella und Clodwig erwartet würden .

Erich ſah ſofort die Hauptſchwierigkeit ſeines Berufs ,

die darin beſtand , die Zerſtreuungen nicht zu Unter⸗

brechungen werden zu laſſen . Er zog eine Grenzlinie

zwiſchen ſich und allen Hausbewohnern , beſonders gegen

Sonnenkamp , die nicht überſchritten werden konnte .

Er arbeitete mit Roland und lernte nun genau kennen ,

wo der Knabe einen guten Grund des Wiſſens hatte ,
wo Lücken und wo vollſtändige Leere war .

Ein Wagen fuhr in den Hof.
Roland ſchaute zu Erich auf . Aber dieſer beachtete

das Rädergeraſſel nicht .



„ Deine Freunde ſind angekommen, “ ſagte Roland .

Er ſcheute ſich zu ſagen , daß er für ſich voll Un⸗

geduld war , Clodwig und Bella zu begrüßen . Erich

beharrte dabei , daß Nichts und Niemand für ſie da

ſei , bis ſie ihre Schuldigkeit gethan .
Roland preßte unter dem Tiſche die Hände in ein⸗

ander und zwang ſich zur Ruhe .

Plötzlich , mitten in einem mathematiſchen Satze ,

ſagte er :

„Entſchuldige , man hat Greif an die Kette gelegt ,

ich hör ' ſes an ſeinem Bellen ; das darf man nicht , das

verdirbt ihn . “

„ Laß Greif und laß Alles , es muß Alles warten, “

hielt Erich feſt .
Bald indeß ging er mit Roland ſelbſt hinab in den

Hof. Roland hatte richtig gehört ; Greif lag an der

Kette . Er löſte ihn und der Knabe und der Hund
waren gelöſt , ſie tollten mit einander herum .

Bella war bei Frau Ceres .

Ein Diener meldete Erich , daß Graf Clodwig ihn
erwarte . Clodwig kam ihm mit großer Herzlichkeit ent⸗

gegen und begrüßte ihn als Nachbar .
Von Bella wurde Erich freundlich , aber gemeſſen

begrüßt ; ſie nannte ihn wiederholt „ Herr Nachbar “ und

war gefliſſentlich unbefangen . Es mochte ihr als eine

lächerliche Pedanterie und Aengſtlichkeit erſcheinen , daß

ſie einmal mitzuwirken geſucht , Erich aus der Gegend

fern zu halten . Hatte denn der Mann in der That
einen Eindruck auf ſie gemacht ? Es ſchien ihr wie ein

Traum , wie eine Phantaſie .
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Werden Sie die Bibliothek Ihres Vaters hierher

bringen laſſen ?“ fragte Clodwig .

Erich bejahte und Bella ſah ihn ſtarr an . Er wußte

nun , warum ſie ihn ſo frei und leichthin behandelte ;
er hatte Geld von ihrem Manne bekommen , dadurch
war er in eine ganz andere Rangſtufe eingerückt .

Bella lobte Roland über ſeine kühne That und hier

zeigte ſich wieder eine Uebereinſtimmung mit Sonnen⸗

kamp . Erich ſah die Gefahr , die in ſolchem Lobe für
Roland lag , aber er konnte ſie nicht abwenden .

Als Erich Frau Ceres zum erſten Male wieder

nahte , ſagte ſie ſehr leiſe : „ Ich danke Ihnen, “ weiter

nichts ; das Wort war ſehr vieldeutig .
Bella ſagte , die Reiſe werde Frau Ceres ſehr wohl

thun , es ſei eine angemeſſene Probe für die Badereiſe ;
man nannte den einen und den andern Tag , wann

man die Reiſe ausführen wolle .

Erich wußte nicht , was das bedeute ; Roland ſah
ſeinen fragenden Blick und ſagte ihm leiſe :

„ Wir reiſen Alle mit einander zu Manna , wir

holen ſie , um mit uns ins Bad zu reiſen . Das wird

luſtig und ſchön ! “
Von Neuem ſah Erich , wie die Hauptſchwierigkeit

eines ſo reich ausgeſtatteten pflichtloſen Lebens darin

beſteht , daß Alles im Hauſe , und der Knabe vielleicht
am meiſten , entweder in der Nachwirkung einer Zer⸗
ſtreuung , oder in der Hoffnung auf eine Zerſtreuung
lebe . Er wollte ruhig abwarten , bis die Frage an

ihn kam , um dann ſeine Entſchiedenheit geltend zu
machen .
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Wie zufällig fügte ſich ' s, daß Bella mit Erich ging .
Sie erzählte zuerſt , wie glücklich Clodwig ſei , daß Erich
nun doch in der Nähe bleibe , und dann plötzlich ſtill —

ſtehend und mit einem lauernden Blicke ſagte ſie :

„ Sie werden nun in den nächſten Tagen auch

Fräulein Sonnenkamp ſehen . “

„ Ich2 “
„ Ja . Sie reiſen doch mit uns ? “

„ Es iſt noch von Niemand etwas darüber beſtimmt . “
Bella lächelte und fuhr fort :

„ Ich habe genug von der Welt geſehen , um kein

Vorurtheil zu haben . Die Tochter des Hauſes und

mein Bruder Otto . . . “

„ Herr Sonnenkamp hatte bereits die Freundlichkeit ,
mir von der Verlobung zu erzählen . “

„ Wiſſen Sie, “ rief Bella ſchnell , „wiſſen Sie , daß

ich mir von Ihnen ſehr viel Annehmlichkeiten verſpreche ?“

„ Von mir ? Was könnte ich leiſten ?“

„ So iſt es nicht gemeint , reden wir gradaus . Ich

habe viel über Sie gedacht , Sie ſind mir doch ein

Räthſel und ich hoffe , ich bin es Ihnen auch . “

„ Ich hatte mir noch nicht erlaubt . . . “

„ Ich erlaube , daß Sie es ſich erlauben . Alſo Herr

Hauptmann oder Herr Doctor oder Herr Dournay ,
aber am beſten , Herr Nachbar , wir wollen einen Ver⸗

trag ſchließen . Ich ſuche mir die Widerſprüche und

Seltſamkeiten Ihres Weſens zu erklären und ſpüre ihnen

nach , ſo viel ich kann ; dagegen geſtatte ich Ihnen , das

Gleiche auf mich anzuwenden . Finden Sie das nicht

anziehend ? “



„ Anziehend und gefährlich . “
Bella richtete ſich hoch auf und Erich fuhr fort :

„Gefährlich für mich , denn Sie wiſſen , wie Freund

Hamlet ſagt : Wer kann beſtehen , wenn man ihn ganz

kennt ? “

„ Es freut mich , daß Sie nicht höflich ſind , aber

Sie ſollten auch nicht beſcheiden ſein . “

Während Bella mit Erich ging , hatte Prancken
Roland an die Hand genommen und beſichtigte mit

ihm die Ställe und die jungen Hunde ; dann führte er

ihn in den wenig beſuchten Theil des Parks , der ſich
längs der Landſtraße hinzog . Wie von ſelbſt kam das

Geſpräch auf Erich , und Prancken prägte ihm ſcharf
ein , daß er von dem weltlichen Manne wol Vieles

lernen könne , was in der Welt nützlich ſei , aber es

gebe ein Höchſtes , das er ihm nicht anvertrauen und

worin er ihm in keiner Weiſe Folge leiſten dürfe .
Und nun ſprach er von Manna . Es war ein

Ausdruck von Andacht in ſeinen Worten wie in ſeinem
Ton . Er zog das Buch , das er ſtets auf dem Herzen
trug , aus der Taſche und zeigte Roland genau , wo

Manna heute leſe ; durch die Flucht habe Roland zwar
einige Tage verſäumt , in welchen er das Gleiche hätte
leſen ſollen , aber er könne mit Muße jetzt nachholen .
Vor Allem aber brauche Herr Dournay nichts davon

zu wiſſen , denn es dürfe kein Fremdgläubiger zwiſchen
Roland und ſeinen Gott treten .

Es war Roland wie eine Befreiung , als jetzt Bella

und Erich munter ſcherzend vorübergingen . Er rief ſie
an und bald ging er mit ihnen .



Als Roland und Erich davongegangen waren , be⸗

gann Prancken der Schweſter ins Gewiſſen zu reden ,

daß ſie mit dem jungen Manne ſo tändle und ſcherze .

Bella ſtand ſtill ; ſie ſchien nicht zu wiſſen , ob ſie

ihren Bruder auslachen oder ſcharf zurechtweiſen ſolle ;

ſie blieb bei dem Erſteren und höhnte den Neubekehrten .

„ Ach, “ rief ſie , „eigentlich fürchteſt Du doch , daß

dieſer Herr Dournay der verklärten Manna gefalle ,

und da trauſt Du mir ein Gleiches zu . Der Mann

hat etwas Bezauberndes für uns Frauen , ſeien wir nun

in einen Ehebund oder in ein Kloſter eingeſchloſſen . “
Bella wendete indeß ſchnell wieder und ſagte , ſie

ſpiele mit dem jungen Manne , der ein empörendes

Selbſtvertrauen habe .

„Jetzt aber im Ernſt, “ ſchloß ſie. „ Sollen ſich die

Guten einen freundlich belebenden Umgang verſagen ,
weil die Schlechten allerlei Ungehöriges dabei verdecken ?

Das wäre verkehrte Welt , das wäre Unterjochung der

Guten durch die Schlimmen . “
Bella wußte nicht , oder hielt auch nicht nöthig , es

zu wiſſen , daß ſie ſich hier mit einem Ausſpruch ihres
Mannes aufputzte . Prancken war in Verlegenheit . War

er in der That befangen von ſeinem neu erwachten

Eifer oder war das nur eine aus lauter Tugendſchein

gewobene Verhüllung ? Er wußte auf den ſchäkernden
und tänzelnden Ton , auf ihre ſchmiegſamen und bieg⸗
ſamen Ausweichungen nicht zu erwidern .
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